
Wandgemälde und feuchte Mauern 

Von Giovanni Massari und Paolo Mora, Rom 
Aus dem Italienischen übersetz t von Eva Friedrich 

Die Konserv ierung von Wandmalere ien ver langt immer eine 
genaue und a u f m e r k s a m e Untersuchung der Gesamtsi tuat ion. 
Ein Tafelbi ld ist gewöhnlich in sich eine Einheit und kann 
deshalb, je nach den örtlichen Bedingungen, umgehängt w e r ­
den. Wandgemälde dagegen muß m a n als Teil der baulichen 
Einheit sehen und konservieren, da sie, abgesehen von Aus­
maßen und Inhalt , immer eng mit dem architektonischen R a h ­
men verbunden sind. Von jeher hat Farbe die Baukuns t un­
ters tütz t und vervol lkommnet ; die Malerei hat te in der Tat 
zwei wichtige Aufgaben zu er fü l len : die der bildlichen Dar­
stel lung und die der räumlichen Illusion. 
Wanddekora t ion ents teht und lebt in einem Zusammenhang, 
dessen Faktoren, die Perspekt ive des Betrachters , Beleuchtung 
und Farbe einander bedingen. Das kann und darf m a n nicht 
übersehen, besonders wenn m a n Konserv ie rungsmaßnahmen 
erwägt . 
Die Erha l tung und Restaur ie rung von solchen Malereien darf 
daher nie geplant werden, bevor das ganze Baudenkmal und 
sein Zustand ü b e r p r ü f t sind. 
Die Untersuchung des Gebäudes umfaß t , neben dem Studium 
der kons t ruk t iven und künst ler ischen Merkmale und der 
Chronologie des Ganzen und der Teile, die gründliche P r ü ­
fung der s t rukture l len Festigkeit und der Verfal lsgründe. 
So besehen wird klar, daß es zumindest vorschnell ist, bei 
res taur ie rungsbedür f t igen Wandbi ldern als erstes die Loslö­
sung aus ihrem architektonischen Zusammenhang ins Auge 
zu fassen. 
An Abnahme denkt m a n noch heute zuerst, wenn Wandmale ­
reien durch Feuchtigkeit Schaden nehmen. Eine zu einfache 
Maßnahme, die den wirklichen Problemen der Konservierung 
ausweicht. Nur wer keinen Sinn hat f ü r den Wert der Wech­
selwirkung von Malerei und Archi tektur und deshalb nicht 
versteht , daß m a n sowohl das Gemälde wie den Bau ver ­
s tümmelt , kann die Abnahme als Konserv ie rungsmaßnahme 
vorschlagen, um die zeitliche Dauer des Gemäldes zu ver län­
gern. 
Man r iskier t damit sogar in manchen Fällen auch den Verlust 
des Baudenkmals , insofern als es durch das Fehlen eines we­
sentlichen Teils an Interesse verliert . Überdies beweist man 
damit eine sehr beschränkte Kenntn is der Restaur ierungstech­
niken von Gebäuden. 
Aus diesen Gründen sollten die verschiedenen Spezialisten im 
Feld der Restaur ie rung stets eng zusammenarbei ten . Ein Ge­
mälderes taura to r kennt vielleicht nicht alle Sanierungsmetho­
den f ü r Mauerwerk ; das ist Sache des Ingenieurs oder des 
spezialisierten Architekten. 
Die Gründe, die zur Abnahme eines Wandgemäldes führen , 
sind vielfäl t ig: Der Eingriff ist einfacher und kostet weniger 
als die Sanierung des ganzen Gebäudes, es ist möglich, Sin­
opien zu entdecken, das Gemälde wird zu einem Tafelbild, 
das leicht von einem Ort zum anderen t ranspor t ie r t werden 
kann, und das Gebäude braucht weniger Überwachung. 

Der Preis f ü r solche Vereinfachungen ist jedoch, abgesehen 
von den besprochenen theoretischen Gründen, die nicht wie­
der gut zu machende Zerstückelung der monumenta len Ein­
heit, die Veränderung der Oberfläche (besonders im Falle der 
„strappi"), die begrenzte Dauerhaf t igke i t der neuen Bild­
träger, verglichen mit einer guten alten Mauer, und die Ver­
fälschung der Eigenart eines Wandgemäldes. Man f rag t sich, 
was geschehen wäre, wenn ein abgenommenes Wandbild den 
Ausbruch des Vesuv in Pompej i miter lebt hätte, oder noch 
einfacher, wenn es einige Jahr t ausende unter dem Erdboden 
begraben gewesen wäre — bestenfal ls ein Häufchen Frag­
mente, verurtei l t , nach kurzer Zeit vers t reut zu werden. Es 
sei betont, daß die Abnahme ein schwerwiegender Eingriff 
ist, insofern als sie den spezifischen Aufbau des Gemäldes 
zerstört und das Kuns twerk auf das bloße Bild reduziert . 

Mit all dem soll nicht etwa gesagt werden, daß Wandbilder 
niemals von der Wand abgenommen werden dürfen. Jedoch 
wollen wir jene, die über das Schicksal von Kuns twerken zu 
entscheiden haben, vor den möglichen schlimmen Folgen einer 
solchen Maßnahme warnen und ihnen raten, mit allen Mit­
teln zu versuchen, die Werke „in situ" zu bewahren. Aus­
nahmsweise, wie bei den Pal impsesten oder in anderen, be­
sonderen Fällen, wird es freilich doch notwendig sein, die Ab­
n a h m e durchzuführen . Dies läßt sich aber sicher auf eine sehr 
kleine Anzahl von Werken beschränken, verglichen mit jenen, 
die am Orte bleiben können, indem man das Gebäude saniert . 
Ein Gebäude sanieren bedeutet , neben der Lösung der s t ruk­
turel len Probleme, vor allem die Feuchtigkeit zu beseitigen, 
welche der Hauptg rund f ü r den Verfall der Malereien ist. 
Ohne Feuchtigkeit können die physikalischen und chemischen 
Reaktionen, welche die Material ien zerstören, nicht ablaufen, 
ohne Feuchtigkeit gibt es kein Wachstum von Mikroorganis­
men, ohne Feuchtigkeit sind alle Werkstoffe dauerhaf te r . 
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Vorderansicht eines 
Einheitsschnittes von 42 cm, 
auszuführen mit 
horizontalem Kernbohrer . 

1. Serie: 8 Bohrlöcher 

Mechanischer Horizontalschnitt 
aus al ternierenden Bohrungen 

\ 2. Serie: 7 Bohrlöcher 
/ Total: 15 
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Abb. 2 

S. Sebas t iano in Venedig 
Die mutmaßl iche Sanierungszei t f ü r eine nach dem Schnitt sich selbst 
über lassene Mauer be t räg t neun Jah re . Man m u ß eine Behand lung mit 
Vent i la toren oder Wärmes t r ah l e rn vorsehen, will m a n die Wiederhe r ­

stel lungszeit auf zwei J a h r e einschränken. 
N. B. Man bet rachte t die Mauer als sanier t , wenn der Wassergehal t 

auf weniger als 3 Gew.-'/i reduz ie r t ist. 

In ers ter Linie ist es also notwendig, genaue Kontrol len von 
Feuchtigkeit und T e m p e r a t u r der Mauern , des Raumes und 
der Außena tmosphä re vorzunehmen, u m die H e r k u n f t der 
Feuchtigkeit genau festzustel len. Man unterscheidet folgende 
Haup t typen : Feuchtigkeit , die durch K a p i l l a r k r ä f t e aufsteigt , 
Kondenswasser und Inf i l t ra t ionsfeucht igkei t . F ü r jede Art 
von Feuchtigkei t gibt es entsprechende Maßnahmen . Hier 
wird ein V e r f a h r e n beschrieben, das sich als sehr w i r k s a m 
erwiesen ha t f ü r die Isol ierung gegen aufs te igende Feuch­
tigkeit. Wir glauben, daß seine Kenntn i s den Res tau ra to ren 
von Nutzen sein wird. Das V e r f a h r e n ist eine moderne Ver­
sion des t radi t ionel len Mauerschni t ts u n d der Isol ierung mit 
undurchläss igen Plat ten . Es w u r d e von Ingenieur Massar i 
entwickelt , der sich seit vielen J a h r e n mit den Forschungen 
auf diesem Gebiet beschäft igt und heute Direktor des „Gruppo 
die richerche per lo studio dell ' umid i tä delle m u r a t u r e " (For­
schungsteam f ü r das Stud ium der Mauerfeucht igkei t ) des 
„Consiglio Nazionale delle Richerche" ist. 
Man k a n n dami t Mauern beliebiger Dicke sanieren, nicht nur 
solche bis 60—70 cm. Die im Labora to r ium durchge führ t en 
Versuche w u r d e n bis zu einer Dicke von 1,60 m getr ieben. Ein 
andere r Vorzug ist, daß keine große Spalte, sondern nur eine 
schmale Fuge von 3,5 cm aus der Mauer geschnit ten wird. 
Dies ermöglicht der Gebrauch eines kle inen elektr ischen 
Werkzeugs mit einer Leis tung von nur 1 PS, einem K e r n ­
bohrer („carotatrice"), dessen Arbei tsweise ganz anders ist als 
die eines P r e ß l u f t ­ oder elekt romagnet ischen Meißels. Meißel 
zerstören das M a u e r w e r k und lassen das Loch voller T r ü m ­
mer. Der Kernbohre r dagegen en t f e rn t den ganzen Zylinder 
von Mater ia l aus j edem gebohr ten Loch. Durch eine Serie von 
nebeneinanderge leg ten Bohrungen (wie angegeben in Abb. 1) 
erhäl t m a n eine Fuge mit sauberen R ä n d e r n ohne Schutt . In 
diese Fuge gießt m a n eine Masse von w a r m e m Polyesterharz , 
die innerha lb von drei Stunden aushä r t e t oder, wie der Che­
miker sagt, polymerisiert und die Last der darüber l i egenden 
Wand t rägt , so daß m a n nach drei Stunden wei te rbohren kann . 
Der unersetzl iche Vorteil des Kernbohre r s ist die minimale 
Leis tung von nur 1 P S u n d die ro t ie rende s ta t t der a l te r ­
n ierenden Bewegung. Der Bohrk ranz des Tubus, welcher ro­
t ierend in die Mauer eindringt , besteht aus Diamanten , die 
weniger als 1 m m vorstehen. Er r u f t eine leichte, unschädliche 
Vibrat ion hervor , ähnlich einem Summen . 
Das bei unsere r Methode zur Isol ierung v e r w a n d t e Harz bie­
tet einen großen Vorzug gegenüber der Bleiplatte. Es wird 
weder von Säuren noch von Alkalien oder von vagabundie­
renden Strömen angegriffen, weil es chemisch iner t und iso­
l ierend ist. Die Bleiplatte, eingesetzt gegen die Feuchtigkeit , 
f and m a n zwar oft nach vielen J a h r z e h n t e n unversehr t , noch 
öf ter jedoch kristal l is ier t u n d angegr i f fen vom Kalk, den der 
Maure r ha t t e da rübe r legen müssen, u m den zers tör ten Teil 
der Mauer wieder in Bruchstein herzustel len. 
Oft f indet m a n sie heute von vagabund ie renden St römen zer­
fressen, als Folge der enormen Verbre i tung der Elektr iz i tä ts ­
ver te i lung und der Konzent ra t ion von Salzen in feuchten 
Mauern. Nach Ansicht der Chemiker wird das Polyesterharz 
viel dauerhafter sein als das Blei. Natürl ich k a n n m a n von 
keinem n e u e r f u n d e n e n Mater ia l ewige Dauer fordern , son­
dern nur , daß es besser sei, als was vorher benutz t wurde . Bis 
jetzt ha t ten wir Asphalt oder Blei f ü r die Mauern . Keiner der 
zwei Werks to f fe w ä h r t ewig. Das Harz ist sicherlich bedeu­
tend besser als beide und viel beständiger , aber kein Chemi­
ker w ü r d e es wagen, es f ü r unvergängl ich zu erk lä ren . 
Nach den bisher igen E r f a h r u n g e n ist das Risiko bei dieser 
neuen Art von Res taur ie rungsarbe i t nicht eigentlich stat ischer 
Natur . Es liegt weniger beim Schnitt als vie lmehr in der all­
fäll igen Unsorgfäl t igkei t beim Zubere i ten der Harzmasse oder 
mange lnder Qual i tä tskontrol le des bezogenen Harzes. 
Man darf nicht glauben, daß nach Vollendung der Bohrungs ­
und Isol ierungsarbei ten die Mauer gleich t rocken sein wird. 
Der über der Isolierzone zurückgebl iebene Wassergehal t m u ß 
verduns ten ; er braucht dazu nicht n u r einige Monate, sondern 
mehre re Jahre . Das Verduns ten geschieht in t rockenem Klima 

Abb. 3 
Fresko des hl. August inus in Ognissant i zu Florenz 

Alterna t ive zum „strappo": U­Schni t t mit Kernbohre r 

zt -

JAHRE 9 

8 

5 

WASSER WZ 
[3 Jahre nach 

dem Schnitt) 

5 : : 

WASSER 20'/. 

a o y 

schneller, in feuchtem langsamer . Wenn der R a u m durch­
lü f t e t ist, daue r t es in t rockenen Gegenden drei bis vier Jah re , 
in Venedig dagegen über neun Jah re , vielleicht sogar länger 
(Abb. 2). U m das Trocknen zu beschleunigen, m u ß m a n die U r ­
sachen, welche die Luf t feuch t igke i t erhöhen, beheben : z .B. 
nicht alle Fens te r geschlossen hal ten , gut lüf ten , möglicher­
weise heizen. Ist der Boden feucht, weil di rek t über der Erde, 
m u ß m a n ihn neu legen, mit einer guten Packlage und L u f t ­
kammern , dami t er aufhör t , Feucht igkei t an den R a u m abzu­
geben. Es ist nicht i m m e r notwendig u n d wirtschaft l ich, den 
Schnit t auf alle Mauern eines Gebäudes oder den ganzen 
U m f a n g einer Kirche auszudehnen. Wenn es sich z. B. d a r u m 
handel t , ein einzelnes Wandbi ld zu re t ten, gre i f t m a n zum 
V e r f a h r e n des sogenannten U­Schnit tes . Als Beispiel diene 
Abb. 3. Sie zeigt einen hypothet ischen Schnit t am kleinen 
Fresko des hl. Augus t inus in der Kirche Ognissant i in Florenz, 
das u n t e n von der aufs te igenden Feucht igkei t angegr i f fen 
wird. 
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A u s f ü h r u n g des Versuchs, die Kirche Santa Maria della Neve in Rom von aufsteigender 
Feuchtigkeit zu befre ien . 
Maschineller Schnitt mit Kernbohre r und Einfül len von flüssigem Polyesterharz. 

P r o j e k t 1. 12. 1965 
A n g e n o m m e n in der G r u p p e n v e r s a m m l u n g am 26. F e b r u a r 1966 
Chronologische Abfo lge der f o r t l a u f e n d a u s g e f ü h r t e n Einhe i t s schn i t t e 
Hor izon ta l : 88, v e r t i k a l : 16 Schni t te . Tota le Oberf läche der Schn i t t e 28,53 m*. Vir tue l le Oberf läche (incl. Versuche) 31 m*. 

Ansicht des 
Ver t ika l schni t t es 
der Sakr i s te i 

oben 2. Stock 
1. Stock 

u n t e n Erdgeschoß 

Viele Wandbi lder verschleiern sich nach und nach, wenn die 
Oberfläche an Feuchtigkeit verliert . Auch nach Ausfüh rung 
eines Schnittes ist es möglich, daß sich das Fresko zu ver­
schleiern beginnt . Nicht etwa, weil die erboste Mauer einen 
letzten kräf t igen Schwall von Salzen ausspuckt — das ist u n ­
möglich, da das Vehikel Wasser von unten nicht nachgeliefert 
wird —, sondern einfach, weil die Salze sichtbar werden, die 
schon seit langem in der Oberfläche hingen. Bekanntl ich ge­
nügt Bespri tzen mit Wasser oder Darüberwischen mit einem 
nassen Lappen, um f ü r einen Augenblick ein verschleiertes 
Bild neu zu beleben, wenn der Erhal tungszus tand es er laubt 
und kein Oberflächenüberzug vorhanden ist. Es ist die A u f ­
gabe des Restaurators , des unentbehr l ichen und unerse tz­
lichen Mitarbei ters der Denkmalpflege, mit seiner Fert igkei t 
die weiße Trübung nach dem Schnitt wieder zu ent fernen. 

Praktischer Gebrauch des Kernbohrers 
Jeder Schnitt hat die gleiche f ronta le Länge, so daß m a n f ü r 
jede Fuge berechnen kann, wieviel Harz und wieviel von den 
anderen Bestandtei len zum Auffü l len nötig sind. Die Bohr­
vorr ichtung sieht einen einheitlichen f ron ta len Schnitt von 
42 cm vor, wie in Abb. 1 angegeben. Der Arbei tsvorgang muß 
fachmännisch organisier t werden: Zuerst berei te t der Bau­
f ü h r e r den Plan der Schnitte vor, in dem wie in Abb. 4 ver ­
schiedene Möglichkeiten auf t re ten können. Manchmal m u ß 
man, wenn eine ganze Fuge mit Harz gefüll t ist, beim Aus­
f ü h r e n des anliegenden Schnittes einen Teil des erhär te ten 
Harzes wieder anbohren, wie es unten in Abb. 4 der Fall ist. 
Manchmal wird man, besonders beim Anbohren von einzeln 
s tehenden Pilastern, seitlich abstützen müssen, bevor m a n 
den Kernbohre r ansetzt. Die Zahl der nötigen Schnitte f ü r 
einen Pilaster muß der B a u f ü h r e r fest legen; ihm kommt auch 
die Veran twor tung zu, die Belastung zu prüfen . Im allgemei­
nen müssen nebeneinander l iegende Schnitte aus Sicherheits­
gründen zeitlich verlegt werden, wie bei jeder Bruchstein­
arbeit . Abb. 4 zeigt die chronologische Abfolge der einzelnen 
Schnitte, wie sie for t laufend in der Kirche Santa Maria della 

Neve ausgeführ t wurden. Der Schnitt sollte in der Regel so 
niedrig wie möglich gelegt werden, entweder unter dem Bo­
den oder wenig darüber . Die venezianische Gewohnheit , den 
Schnitt auf dem Niveau des Hochwassers zu legen, d. h. auf 
der Höhe von Flutüberschwemmungen, ist ein I r r tum. 

Zubereitung der Polyesterharzmasse 

Die Bestandtei le der Harzmasse entsprechen denen von Beton 
wie folgt: 

B e s t a n d t e i l 
— Tragskelet t 
— Binder 
— Füllstoff 
— Flüssigmacher 

P o l y e s t e r h a r z m i s c h u n g 
Marmormehl oder gesiebter Sand 
Polyesterharz 
Pulver in Suspension 
Verdünner f ü r das Harz 

Die durchschnittl ichen Mengen f ü r die Mischung werden in 
der Abb. 5 aufgeführ t . Diese Mengen sind keineswegs kon­
stant, da die Polymerisat ion von der Tempera tur der Bestand­
teile und der Umgebung abhängt. Je höher die Temperatur , 
um so weniger Verdünner und Katalysator sind nötig. Wenn 
man den Schnitt im Winter durchführ t , muß das Gebäude auf 
ca. 15° C geheizt werden. In jedem Falle ist es günstig, wenn 
man die Fuge mit einem Föhn erwärmt , um vorübergehende 
Trocknung der inneren Maueroberfläche zu erreichen, da das 
Vorhandensein von Wasser die Polymerisation stören könnte. 
Auch die festen Bestandteile, Tragskelet t und Füllstoff, 
müssen, wie in Abb. 5 angegeben, vor dem Mischen mit dem 
Harz ausgetrocknet werden, denn vor allem ihre Feuchtig­
keit könnte die Polymerisat ion stören. Jedoch dür fen sie nicht 
zu s tark e rwärmt werden; ein Übermaß an Katalysator (z.B. 
über 2 %) oder zu große Erwärmung der Füllstoffe, welche 
die Tempera tu r der Masse z. B. über 40° C treibt, kann ein so 
rasches Abbinden bewirken, daß der Arbei ter das Gemisch 
gar nicht rechtzeitig in die Fuge fül len kann. 
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Abb. 5 

Isoliermasse 

nach Volumen a) Ske le t t : schwere, f e s t e K o r n g r ö ß e (Kalk­ oder Kiese lpulver ) 
= ca. 100 °/o des Schn i t t vo lumens 

nach Gewicht b) Binde r : ungesä t t i g t e s P o l y e s t e r h a r z der Soc. Monteca t in i 
= im V o l u m e n gleich den H o h l r ä u m e n des Skele t t s 

c) Flüss igmacher : e n t s p r e c h e n d der Tiefe des Schni t t s u n d der R a u m ­
t e m p e r a t u r = 5—10 Gew.-'/i des Harzes 

d) Feins te r Fül l s to f f , suspend i e r t im Harz (z. B. Talk , B e n t o n i t etc.) 
= bis zu 50 Gew.-'/i des Harzes 

e) Kata ly sa to r (oxidierend) = 1—2 Gew.­Vo des Harzes 

Die f e s t e n Bes tand te i l e , a) u n d d), w u r d e n vor dem Mischen a u s g e t r o c k n e t , 
da i h r e Feuch t igke i t die P o l y m e r i s a t i o n ges tör t hä t t e . 
Bei einer R a u m t e m p e r a t u r u m 20° C f indet die P o l y m e r i s a t i o n in 3—4 
S t u n d e n s ta t t . 
Die Bruch las t der Versuchsmasse b e t r ä g t 800 kg/cm2 

Die wichtigsten Eigenschaf ten der Masse sind Homogeni tä t 
ohne Klumpen und eine der W a n d s t ä r k e angemessene D ü n n ­
flüssigkeit. Ist die Mauer 1,20 m dick, so ha t die Masse einen 
dre imal l ängeren Weg zurückzulegen als bei einer Stä rke von 
0,40 m und m u ß deshalb viel dünnflüss iger sein. Um das Flie­
ßen zu erleichtern, legt m a n auf die Grundf läche des Schnittes 
eine Polyaethylenfol ie von nicht m e h r als 5/ioo m m Dicke. 

Einfüllen der Masse in die Fuge 

Zual lerers t kontrol l ier t m a n den Schnitt, u m zu sehen, ob 
er f r e i von Schutt ist, dann t rocknet m a n die Fuge mit einem 
Föhn provisorisch w ä h r e n d mindes tens 15 Minuten und spann t 
über die Bodenfläche die schon genannte Polyaethylenfol ie 
(von 5/ioo mm). An den Mündungen des Schnit ts br ingt m a n 
die d a f ü r vorgesehenen Ein fü l lwannen an (Abb. 6). Alle diese 
Handgr i f f e müssen schnell gehen. Die Wanne, die zum Ein­
fü l len dient, ist mit der auf der anderen Seite durch einen 
mit Gewinde und Mut te rn versehenen Zug verbunden , so daß 
beide fest an die Mauer gepreßt werden können, u m zu v e r ­
meiden, daß Harz daneben fl ießt. 

Der Arbe i te r m u ß darauf achten, daß die zwei Wannen genau 
horizontal und nivel l ier t sind, dami t das Loch in der Mauer 
ganz aufgefü l l t wird. Sobald m a n das Harz im Behäl te r auf 
der ande ren Seite a n k o m m e n sieht und das Loch also völlig 
gefül l t ist, w e r d e n die Absperrschieber eingeschoben, wie in 
Abb. 6 rechts gezeigt ist, dami t m a n den Überschuß an Harz, 
der in den Wannen bleibt, nach dem Abbinden von der Wand 
lösen kann. Die Polymer isa t ion braucht gewöhnlich drei S t u n ­
den, in der ka l ten Jahresze i t e twas länger. Manchmal setzt 
m a n n u r die Ein fü l lwanne an und schließt die Ö f f n u n g auf 
der ande ren Seite mit einem angegipsten Bret tchen. Das ist 
nötig, w e n n die Wanne nicht angesetzt oder der Zug nicht 
gespann t w e r d e n kann, weil die gegenüber l iegende Seite ge­
k r ü m m t oder zu kurz ist oder die zwei Wände nicht para l le l 
sind. In all diesen Fäl len m u ß das Bre t t oben eine Ö f f n u n g 
haben, dami t die L u f t entweichen k a n n u n d das A n k o m m e n 
des Harzes kont ro l l ie rbar ist. Wenn die L u f t nicht hinaus 
kann , dr ingt auch das Harz nicht bis ans Ende des Loches vor. 
Bei ver t ika len Schni t ten braucht m a n die horizontalen W a n ­
nen nicht; es genügt, auf beiden Seiten der Mauer mit Zügen 
v e r b u n d e n e Bre t t e r mit Gips anzubr ingen. In diesem Fall 
f ü t t e r t m a n beide Seiten mit Polyaethylenfol ie . 

Abb. 6 

Einfül len der Harzmasse 
mittels der Ein fü l lwannen 
in die Fuge 

l inks 
Ein fü l l en der H a r z m a s s e bis zur 
Nivel l ierung. Fü l l s t o f f e im Ver­
häl tn is zur Dünnf lüss igke i t . 

rechts 
E i n f ü h r e n des Schiebers , um 
das Ablösen der W a n n e nach 
der P o l y m e r i s a t i o n zu erleich­
te rn . 

fcz 

kyyvyy^s-

Mouer 
L­­LV3 elastischer 
L _ _ J Eisen 
Ü L 3 Harz 

Mauer 
elastischer Streifen 
Eisen 
Harz 

85 


